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eintritt, in ihr sich offenbart, eine irdische Gestalt annimmt, in ein
irdisches Gewand sich kleidet. Dieser metaphysische Monismus
zeigt immer die Neigung, in einen Pantheismus umzuschlagen und
die Immanenz des absoluten Seins in der Relativität der Erschei¬
nungswelt abzuplatten zu dem Gedanken der Identität von Welt
und Gott. Der psychische Niederschlag dieser Überzeugung besteht
in dem Gefühl unbedingter Geborgenheit und beseligender
Ruhe, er besteht in der Gewißheit, daß wir zu jeder Stunde restlos
im Ewigen gebettet und geborgen sind, und daß keine Macht uns
die Sicherheit des Heils zu rauben vermag.

Außer den großen Lehrern der alten Kirche, außer den Apolo¬
geten, den beiden Alexandrinern, Clemens und Origenes, und den
drei Kappadoziern,Basilius, Gregor von Nazianz und Gregor von Nyssa,
wird dieser metaphysisch-monistische Dogmatismus, was das Gebiet
der Philosophie betrifft, von niemandem stärker und mit umfassen¬
derer systematischer Ableitung und Begründung vertreten als von
Hegel. Wir haben in ihm die metaphysisch bedeutsamste Über¬
tragung des religiösen Einheits- und Erlösungsgedankens in seiner
spezifisch christlichen Ausprägung auf das Reich der Philosophie
und in das Reich des Begriffes. Mit einer bewußten und beabsich¬
tigten Steigerung: Die eigentlichen, d. h. die übertheoretischen
Grundlagen der philosophischen Spekulation Hegels stammen aus
dem Dogmatismus jenes religiös-christlichen Glaubenskreises, in den
er durch seine Erziehung im Tübinger Stift hineinwuchs und der
ihn dauernd und nachdrücklich beherrschte. So trifft auf ihn die
Bezeichnung des modernen Philosophus christianissimus zu und nicht
auf Schopenhauer, dem Paul Deussen dieses Prädikat zusprach.
Dabei wird es stets eines der merkwürdigsten und paradoxesten
Schauspiele in der Weltgeschichte des Geistes bleiben, daß gerade
derjenige Denker, der das Prinzip der Dialektik am rückhaltlosesten
befürwortete und anzuwenden suchte, dieser Hauptmethode seiner
Systematik doch untreu wurde und untreu werden mußte. Denn
indem Hegel den Gedanken der endlichen Versöhnung von Er¬
scheinung und Idee betonte, indem er das Absolute sich in dem Prozeß
der geschichtlichen Entwicklung offenbaren und vollenden läßt,
indem er unter — bisweilen übermäßiger — Polemik gegen Kant
und Fichte den Dualismus von Sein und Sollen nicht gelten lassen
wollte, weil er das kantische Sollen als eine nur subjektive Forde¬
rung mißverstand, beraubte er sich der entscheidenden Voraus¬
setzung für die Aufstellung und für die uneingeschränkte Durch-
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